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Mürllembers
Deutsch'Demokr. Kandidaten zur Landtagswahl

Stuttgart , 14. April . Für die württembergische Landtags-
Mhl hat die Deutsche Demokratische Partei die folgenden Be¬
werber aufgestellt: Landesliste: 1. Dr . Bruckmann, bish. Land¬
tagsabgeordneter, Heilbronn , 2. Johannes Fischer, bish. Land-
tagsabg., Stuttgart , 3. Weingang, Obersekretär, Stuttgart,
< Lucie Krauß , Gewerbeassessorin, Stuttgart , 5. Metzgerober-
weister Stöckle, Stuttgart , 6. Dr . Wolfg. Hautzmann, Rechts¬
anwalt, Stuttgart , 7. Paul Braun , Weingärtner und Land¬
wirt, Heilbronn , 8. Franz Moosmann , Werkmeister, Schram¬
berg, 9. Luise Grimminger , Hausfrau und Stadträtin , Schw.
Gmünd, 10. Haushahn , Buchdruckercibesitzerund Stadtrat,
Schorndorf. Im 1. Wahlkreis Stuttgart -Staür führen Dr.
Reinhold Maier , Wirtschaftsminister, Stuttgart , Karl Haus¬
mann, bish. Landtagsabg ., Stuttgart und Lucie Krauß , Ge-
werbeassessorin, Stuttgart . In den übrigen Wahlkreisen stehen
an der Spitze: Dr . Bruckmann, Minister Dr . Maier , die bis¬
herigen Landtagsäbgeordneten Emil Roth , Reutlingen , Joh.
Fischer, Stuttgart und Dr . Fritz Mauthe , Schwenningen, fer¬
ner Rechtsanwalt Dr . Friedrich Hahn , Ulm. Unter den Land¬
tagskandidaten der Deutsch-Demokratischen Partei Württem¬
bergs, von denen hier nur jeweils die Spitzenkandidaten ge¬
nannt sind, sind neun Vertreter von Handel und Industrie,
28 Angehörige des Handwerks und Gewerbes, 18 Beamte , 17
Kaufleute und Angestellte, 4 Weingärtner und Landwirte , 4
Vertreter freier Berufe und 3 Frauen.

Deutschnatisvale Laudtagskandidateu
Stuttgart , 14. April . Die Landesvorschlagsliste der Deutsch¬

nationalen Volkspartei führt an vorderster Stelle auf : Dr.
Dehlinger, Finanzminister ; Hirzel, städt. Rechtsrat , Stuttgart;
Dr. Hölscher, seith. Abg., Ulm; Klotz, Frau , seith. Abg.; Buoch,
Ing . Bürgers -Ulm usw. Im Wahlverband 1, der die Oüer-
ämter Rottweil , Spaichingen, Tuttlingen , Oberndorf , Sulz
«nd Horb umfaßt , steht an 1. Stelle Finanzminister Dr . Deh¬
linger, im Wahlperband 2 mit den Oberämtern Freudenstadt,
Nagold, Calw , Böblingen , Neuenbürg,  Maulbronn Stu-
oierat Sautter , Stuttgart ; im Wahlverband 3 (Balingen,
Reutlingen, Urach, Kirchheim, Tübingen , Herrenberg ) mar¬
schieren an der Spitze Verlagsleiter Rümmelin , Ebingen und
Studienrat Harr , Tübingen ; Rottenburg bildet einen Einzel¬
bezirk mit Finanzminister Dr . Dehlinger an der Spitze. Der
Wahlverband 4. (Eßlingen , Göppingen , Nürtingen , Schorn¬
dorf, Stuttgart -Amt, Waiblingen ) gehört dem Rechtsrat Hir¬
zel. Im Einzelwahlbezirk Stuttgart -Stadt stehen an der
Spitze Dr . Wider, seith. Abg. und Rechtsanwalt Dr . Schott,
Stuttgart . Letzterer steht auch an der Spitze im Wahlver¬
band'S (Ludwigsburg , Leonberg, Backnang, Marbach, Gail¬
dorf, Welzheim). Wahlvcrband 6 (Vaihingen -Enz, Besigheim,
Brackenheim) nennt nur den Finanzminister Dr . Dehlinger.
Fm Wahlverband 7 (Heilbronn , Oehringen , Hall, Crailsheim,
Gerabronn, Mergentheim) steht an vorderster Stelle Oberför¬
ster Dr . Wulz, Schrozberg. In den verbleibenden Oberämtern,
die die Wahlverbände 8 bis 12 umfassen, sind Spitzenkandidaten
Finanzminister Dr . Dehlinger und der seitherige Abgeordnete
Dr. Hölscher.
Die amLl. Berbootsbegründrmg der SA. «ud SS.

Berlin , 13. April . Amtlich wird mitgeteilt:
Die Sturmabteilungen , Schutzstaffeln und sonstigen mili¬

tärähnlichen Organisationen der NSDAP , sind heute durch

Reichsregierung hat dem Herrn Reichspräsidenten diese Maß¬
nahme einstimmig empfohlen.

Die Auflösung dieser Organisationen ist gemäß den
Grundgesetzendes staatlichen Lebens notwendig, um die öffent¬
liche Sicherheit und Ordnung aufrecht zu erhalten und die
Staatsautorität vor weiteren schweren Beeinträchtigungen zu
bewahren.

Die genannten Organisationen sind, wie bekannt, in allen
äußeren Dingen bis in Kleinigkeiten den militärischen Forma¬
tionen nachgebildet. Sie stellen ein Privatheer dar, ein Hartei¬
heer, wenn auch zum Teil unbewaffnet. Hunderttausende sind
bei unbedingter Befehlsgebundenheit zum Teil mit kasernen¬
mäßiger Unterbringung in Aktionsgruppen gegliedert, die wie
militärische oder polizeiliche Mannschaften auftreten können
und aufgetreten sind. Auch ohne schwere Waffen können solche
Gruppen jederzeit Gewalthandlungen durchführen und Teile
der Bevölkerung unter den Druck eines Zwanges stellen.

Schon das ' Vorhandensein einer solchen Kampforganisa¬
tion, die einen Staat im Staate bildet, ist eine Quelle steter
Beunruhigung für die friedliche Bürgerschaft, die im Schutze
der Gesetze ihrer Beschäftigung nachgeht. Es ist ausschließlich
Sache des Staates , eine organisierte Macht zu unterhalten.
Sobald eine solche Macht von Privater Seite organisiert wird
und der Staat dies duldet, besteht bereits Gefahr für Ruhe
und Ordnung . Die ruhigen Äevölkerungskreise können eine
solche naturgemäß einseitig und parteimäßig aufgestellte Or¬
ganisation nicht ertragen . Die Entwicklung führt folgerichtig
zu Zusammenstößen und letzten Endes zu bürgerkriegähnlichen
Zuständen. Bei einer solchen Entwicklung würde der Staat
die Achtung, die er für seine verfassungsmäßigen Einrichtun¬
gen, insbesondere für Militär und Polizei , fordern muß, ver¬
lieren.

Nun sind von den Führern der aufgelösten Organisationen
eine Verordnung des Herrn Reichspräsidenten auf Grund des
Artikels 48 der Reichsverfassung aufgelöst worden. Die
Legalitätserklärungen abgegeben worden. Selbst wenn solche
Erklärungen völlig ernst gemeint sind und hinter ihnen der
Wille steht, an der Gesetzmäßigkeit festzuhalten, so ist doch un¬
zweifelhaft, daß in einem Rechtsstaat die Gewalt lediglich bei
den verfassungsmäßigen Organen des Staates selbst organi¬
siert sein darf . Jede private Gewaltorganisation kann deshalb
ihrem Wesen nach keine legale Einrichtung sein. Es besteht
auch die Gefahr , daß eine solche nach allen ihren Einrichtun¬
gen und Vorschriften auf den Kamps im Innern eingestellte
Organisation eines Tages die Partei selbst in die Illegalität
Hineinreißen würde. Die Mhrer dieses Prvatheeres müssen
gerade in dem Bestreben, militärisch zu arbeiten und hierbei
Besonderes zu leisten, die Partei notwendigerweise mit der
Staatsführung und den Machtmitteln des Staates in Konflikt
bringen . Davon abgesehen waren bei den aufgelösten Organi¬
sationen zahlreiche schwerwiegendeOrdnungswidrigkeiten und
liebergriffe festzustellen. Diese haben größte Beunruhigung
in weiteste Volkskreise getragen . Polizeiliche und gerichtliche
Stellen sind mit der Prüfung von umfangreichem Material
befaßt. Der Ausgang dieser Verfahren braucht aber nicht
abgewartet zu werden, da die Auflösung der Organisationen
aus staatspolitischen Gründen erfolgt und von dem Ergebnis
der Untersuchung, ob und in welchem Umfange strafbare
Handlungen Einzelner begangen worden sind, völlig unab¬
hängig ist.

Die Maßnahme der Auflösung dient der Staatserhaltung
selbst. Sie entspricht einer streng überparteilichen, nach allen
Seiten gleiches Maß anwendenden Einstellung der Reichsföh-
rung . Es geht nicht um Parteien oder Regierungen , es geht
um den deutschen Staat selbst. Keine Reichsregierung kann
es dulden, daß irgendeine Partei den Versuch macht, einen

Staat im Staate zu bilden und sich Machtmittel schafft, durch
die sie in der Lage wäre, unter Umständen ihre Ziele mit Ge¬
walt durchzusetzen. Auch der Rote Frontkämpferbund ist im
Jahre 1929 der Auflösung verfallen, weil er eine Gefahr für
die Aufrechterhaltung von Sicherheit und Ordnung geworden
war . Wenn der Staat seine oberste Autorität als Hüter des
Gesetzes, als Schützer friedlicher Staatsbürger vernachlässigt,
so ist er in Gefahr, der Anarchie zu verfallen. Dieser ernste
Gesichtspunkt verdient in der gegenwärtigen Notzeit höchste
Beachtung. Wir müssen in den kommenden Monaten gegen
die Wirtschaftsnot mit tatkräftigsten Mitteln angehen. Wir
müssen irr schicksalshaften außenpolitischen Verhandlungen um
Lebensrecht und Freiheit kämpfen. Die erste Bedingung für
das Gelingen der Rettungsaktion ist das Vertrauen des deut¬
schen Volkes in die Festigkeit seiner staatlichen Berhältnisse.
Das deutsche Volk lebt unter einer freiheitlichen Berfassung.
Freiheit kann aber nicht gedeihen ohne Ordnung . Im Inter¬
esse der Ordnung muß volle Klarheit darüber geschaffen wer¬
den, daß in Deutschland der Staat — und nur der Staat —
mit fester Hand Recht und Gesetz aufrechterhält. Die Reichs¬
regierung weiß sich in ihrer Auffassung der Lage mit der
großen Mehrzahl der Länderregierungen einig. Sie ist fest
entschlossen, auch in Zukunft gegen jeden Versuch, einen Staat
im Staate zu bilden, ohne Ansehen der Person und der Partei
mit allen Machtmitteln des Staates rücksichtslos einzuschreiten.

Die Auflösung der militärähnlichen Organisationen der
NSDAP , soll nach den Anweisungen des Rcichsministers des
Innern ohne Härte durchgeführt werden. Die NSDAP , selbst
wird durch die Verordnung nicht berührt . Ihr steht im Rah¬
men der Gesetze die gleiche Betätigungsfreiheit zu wie allen
anderen Parteien.
^ lieber allen Parteien aber steht das deutsche Vaterland.
Seinem Wohl zu dienen, ist der oberste Grundsatz des Herrn
Reichspräsidenten und der Reichsregierung!

Aus Mell unü I-eden
Warum schmecken kalte Speisen anders als warme ? lieber

diese Frage hat kürzlich der Amsterdamer Physiologe I . C.
Gondriaan seine neuesten Untersuchungen veröffentlicht. Es
ist selbstverständlich. Laß Speisen warm zübereitet anders
schmecken als kalte. Gondriaans Feststellungen befassen sich
aber nicht mit so komplizierten Eindrücken, sondern er unter¬
sucht lediglich die einfachsten Geschmacksempfindungen, nämlich:
süß, sauer, salzig, bitter . Abgesehen von den selbstverständlich
sehr beträchtlichen individuellen Geschmacksunterschieden, die
bei dieser Art von Versuchen stets berücksichtigt werden müs¬
sen, sind die Beobachtungen doch von allgemeiner Bedeutung.
Man verwendete für einen bestimmten Geschmackseindruck
stets Lösungen gleicher Konzentration , deren Geschmacksein¬
drücke dann bei den verschiedensten Temperaturen geprüft
wurde. Saures (0,02—OMProzentige Salzsäuerlösung ) wird
in der Kälte kaum empfunden; bei steigender Temperatur zwi¬
schen 10 und 40 Grad tritt aber der saure Geschmack immer
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mit meines Uskorm- unä
oi-tkop. kükdeltleiclung!

Alsureitllek«
pkorrkein»

vkgLkik-irecgirzcovirooircu vektGüc-5>Gir näi5iek,wekväu
1111 s

(54. Fortsetzung.)
Am Nachmittag Unterzeichnete er den Vertrag mit Cuming-

tvn. der alle Rechte an der Anglo-Persischen Erzgesellschaft
an Cumington übertrug , und erhielt den Betrag von fünf¬
hunderttaulend Pfund in Tausend-Pfundnoten ausgezahlt

Zwei Stunden später saß er in seinem Auto und fuhr nach
dem Süden.

Das Ziel hieß: Monte Carlo!
Das Spiel lockte ihn. * »
„Mylord läßt Sie grüßen !"* sagte Cumington zu dem er¬

staunten Waters
»Wo ist Mylord ?" fragte Waters.
»Abgereist. . . nach Monte Carlo . . . ein wenig spielen,

Mr Waters !"
«llnd das Werk?" rief Waters aufgeregt.
»Mylord hat mir seine Anteile an dem Werk übertragen !"

"hortete Cumington lächelnd.
Waters brachte vor Staunen kein Wort heraus.
»Er . . hat aufgegeben?"
.Ja ! Er konnte nicht mehr und wollte nicht mehr! Ich

°>n letzt der Besitzer von neun Zehntel der Anteile , Sie
Wen, daß nur noch das Bankhaus Salis ein Zehntel in den
Händen hat. Ich glaube, sie werden an dem Zehntel schwer
»u kauen haben."

»llnd . . . Sie . . . Sie haben gekauft? Sie geben es noch
nicht verloren?"
-Mo !" sagte der Amerikaner ruhig . „Wie ist es, Mr.
Eers . . . wollen Sie an meiner Seite bleiben, auch Mr.
Peterlen?"

histd^ b " '̂ te stumm, und die Männer schüttelten sich die
»Well. . . ist gut. Mr . Waters ! Jetzt werden mir sehen, ob

EN nicht doch aus dem leichten Metall etwas machen kann."
»haben Sie Hoffnungen, Mr Cumington ?"
»sch Hab? Hoffnung!" sagte Cumington fest.

» »

nächsten Tag meldeten die Zeitungen, daß man die
in Mademoiselle Girard in ihrem Hotelzimmer tot

^gesunden habe. Die Krimi»«lpoli-si habe d» Leiche de- >

schlagnahmt, da man den Eindruck hatte, daß es sich um sin
gewaltsames Ende handele.

„Lord Durham hat die unbequeme Mitwisserin beseitigt!"
Das war Jolly Robbers erster Gedanke, und er beschloß,

sich sofort mit der Kriminalpolizei in Verbindung zu setzen.
Als er gerade gehen wollte, erhielt er ein Telegramm.
Er erbrach es und las : „Fahre heute mit P . nach Berlin

ab, habe P . in London auf Urlaub getroffen. O Prien,"
Jolly Robbers atmete auf
Der Mann kam zur rechten Zeit.
Er fuhr zur Kriminalpolizei und stellte sich dort als Detektiv

Jolly Robbers vor.
Er fand bei den Kriminalisten das größte Entgegen¬

kommen.
Aufmerksam lauschte man , als er sagte: „Ich bin fest über¬

zeugt. daß die Französin einem Mord zum Opfer gefallen
ist . ich glaube sogar, den Mörder zu kennen. Kann ick
den Herrn sprechen, der die Tole im Hotelzimmer zuerst sah?^

„Das war ich, Herr Kollege!" sagte Polizeünspektor
Schratt . „Ich stehe Ihnen mit jeder Auskunft zur Ver¬
fügung ."

Jolly Robbers fragte : „Als Sie das Zimmer verraten , Herr
Inspektor , ist Ihnen da beim Uebertreten der Schwelle etwas
besonderes aufgefallen ?"

„Gewiß ! Ein aasartiger Geruch, wie Verwesung Legte
sich uns direkt auf die Lungen. Ich habe das Fenster sofort
geöffnet."

„Ah . . . gut . . . dasselbe Symptom ! Wir kommen schon
weiter !"

„Und," fuhr Schratt fort, „bei Betrachtung der Leiche —
die Girard lag im Bett und schien im Schläfe gestorben zu
sein — da iahen wir , daß das Gesicht der Toten eine grün¬
liche Färbung hatte."

„Die grüne Färbung ! Wieder dasselbe! Hat sich nach Stun¬
den diese grünliche Färbung noch feststellen lassen?"

„Ja . sie ist heute noch, wenn auch schwächer, zu konsta¬
tieren. Diese arünlicitz.' Färbung war ja auch der Grund , daß
das Hotel auf Anraten des Arztes die Kriminalpolizei an
den Tatort rief. Der Arzt vermutete entweder Selbstmord
oder Mord durch Gift "

„Und die Untersuchung?"
„Ist noch nicht abgeschlossen. Ich glaube, die Sezierung

wird erst morgen erfolgen "
„Können Sie nicht veranlassen, daß sie sofort erfolgt?"
„Warum wünschen Sie das . Herr Kollege?"
„Weil der Grad der Verwesung in diesem Fall ein ?o

starker 'ein 'otirsre, daß es nicht ratsam isl, zu warten "
Dw Kriminalist,;!? wurden :>r>n Sekunde zu Sekunde ge-

lpaniuer.

Polizeirat Richards warf ein : „Mr . Robbers . Sie gaben
wohl schon einen solchen Fall erlebt ?"

„Ja . . . auf diese Weise starb Lady Viola Durham !"
„Durham !" sagte Richards erstaunt . „War es die Frau

des Lords, dessen sensationeller Prozeß in Berlin und in
London noch in aller Erinnerung ist?"

„Ja , um diesen Durham handelt es sich. Vielleicht können
Sie sich auch noch aus die zweifelhafte Rolle besinnen, die
Mademoiielle Girard in dem Prozeß in Berlin spielte."

Ja , sie konnten sich alle darauf besinnen
„Sprechen Sie damit einen Verdacht gegen . . - Lord

Durham aus ?"
„Ja , ich muß annehmen, daß er . . . auch diesen Mord auf

dem Gewissen hat ."
Bewegung unter den Kriminalisten . Das erschien ihnen

ungeheuerlich
„Lord Durham , . .!" sagte Inspektor Schratt ungläubig.

„Der Peer von England . . ein Mörder ?"
Eine Weile sahen sich die Männer schweigend an
„Was gedenken Sie jetzt zu tun. Mr . Robbers ?" fragte >

Polizeirai dann sehr höflich,
„Ich will die Tote sehen und möchte, daß ein?

Sezierung veranlaßt wird. Ich bin 'eit Monaten ,: der
Klärung der ganzen Angelegenheit beschäftig,i Ls ist noch
nicht alles bis ins Letzte geklärt, aber ich versichere Ihnen,
daß nicht vierzehn Tage ms Land gehen werden . , dann
ist die Wahrheit ans Licht gezerrt Der Mann , der über dieies
seltsame, unbekannte Gift Aufschluß geben kann, ist nach
Berlin unterwegs und wird in zwei Tagen ipätestens hier
sein "

Kurz darauf fuhr Ivlly Robbers mit dem Inspektor Schratt
nach dem Institut für gerichtliche Medizin

Aufmerksam betrachtete und untersuchte Robbers die
Leiche.

Er stellte befriedigt fest, daß der grünliche Schimmer des
ganzen Körpers noch vorhanden war

„Es war im Anfang aber viel schlimmerl" sagte der In-
Ipektor. „Jetzt ist es weit weniger"

Sie nahmen dann mit Geheimrat Hielte Rücksprache, der
die sofortige Sezierung oeranlaßte.

Das Ergebnis war , daß alle Organe unverändert gefunden
wurden , Weder am Herz, noch an den anderen Organen
war die Wirkung eines Giftes feststellbar

Und doch mußte eine Vergiftung Vorgelegen haben, das
war Geheimrat Hieltes feste Ueberzeugung. Aber es waren
stn Körper keine Spuren davon zu finden

Gebein-rat Hielte unterhielt sich lange mit seinen Aerzten
und b?n Kri,r.st:aststcu !,'"d dann beschloß man. auf den Gift-
fachmann ,>u warten , d<u MM«»- - a-m.-Kind-gr batu».
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deutlicher hervor. Aehnliches gilt vom Lügen (löprozentigc
Rohrzuckerlösung). Bitter (0,001- 0,002prozcirtiacChrirrnIo-
suug) läßt allgemein mit steigender Temperatur an Gesämmck̂-
stärke nach Der salzige Geschmack wiederum (0,1—0,6Prozen-
tige Kochsalzlösung) tritt bei niedrigen Temperaturen am
kräftigsten hervor und erleidet eine 2lb,chwachung zwpckwn
18 bis 40 Grad.

Das ideale Mietshaus . Das; in den letzten Monateil die
allgemeinen Verhältnisse auch in Schweden eine nicht unwe¬
sentliche Verschlechterung gezeigt haben, durfte hinreichend
bekannt sein. In der Industrie - und Gesckmftswelt werden
Angestellte und Beamte abgebaut oder muffen sich mit Lohn¬
kürzungen einverstanden erklären. Die Ausgaben fürs tägliche
Leben haben dagegen keineswegs eine entsprechende Verminde¬
rung erfahren und die Wohnungsfrage ist Wohl die schlrmrnste,
denn die Wohnungsmieten sind in Schweden und besonders m
Len grösseren Städten ungeheuer hoch. Wenn die meisten Leute
in Schweden heutzutage schwere Mietssorgen haben, so gibt-
wenigstens in Göteborg ein Haus , in dem die Mietsgaste zu¬
frieden sein können. Dort befindet sich nämlich ein Gebäude,
wo die Mieter keine Miete zu zählen brauchten. Aus dem
einfachen Grunde : keiner wußte, an wen sie bezahlt werden
soll! Es handelt sich nicht etwa um einen Scherz, sondern rst
eine Tatsache, denn weder die Mieter noch der Verwalter haben
die blässeste Ahnung , wem das Haus gehört . Der Verwalter
weigerte sich, die Mieten in Empfang- zu nehmen und es hat
sich seitdem auch keiner gemeldet, der auf die Mietsbetrage
Anspruch erhebt. Diese Wohl einzig dastehenden Umstande
sollen damit in Zusammenhang stehen, daß über das L>aus die
Blockade verhängt worden ist, da der letzte Eigentümer , eure
Wohnungsvereinigung , damals schon sämtlichen Mietsgalten
gekündigt haben soll und gleichzeitig die Mieten erhöhte. Der
Vorsitzende dieser Wohnungsvereinigung erklärt, er habe sei¬
nen Teil an dem Gebäude verkauft, aber an wen, will er nicht
angeben. Das schöne Haus liegt an der Paradiesstraße (Para-
dies-Gatan ) in Göteborg und die Einwohner des Hauses ruh¬
ten sich, als wohnten sie tatsächlich im Lustgarten von Eden,
frei von dem materiellen Kummer der Gegenwart.

Neue Kulturepoche der Lutsch-Flieger. Zurzeit arbeitet
eine der führenden österreichischen Nutoinobilfabriken an der
neuen Flugzeugerfindung des Österreichers Anton Lutsch.
Schon vor einigen Jahren hatte er sich ein neues Flugzeug
gebaut, das aber untauglich war . Das neue Kleinflugzeug
besteht heute aus zwei Flügeln , einem neuartigen Motor und
einer nach dem System der Nürnberger Schere aufschrebbaren
Tragfläche. Das Flugzeug kann senkrecht vom BAn auf¬
fliegen. Die Schwingen schwirren ähnlich wie berm Markafer-
flug. Die beiden Flügel sind leicht gekrümmt. DK Trag¬
fläche, die in ausgeschobenem Zustand 11 Meter lang ist, kann
im Flug auf 2,50 Meter verringert werden. Die beiden Trag¬
flächen sind schräg im Winkel zueinander gestellt. Die Flügel
haben eine Länge von je 1 Meter . Versagt der Motor , so
schiebt sich die Tragfläche automatisch aus und dient als Fall¬
schirm. Der ganze Apparat wiegt heute 64 Pfund und kostet
rund 2000 Schillinge (über 1000 RM .). Man hofft, rn der
Stunde eine Geschwindigkeitvon 200 Kilometer zu erreichen.
Die begeisterten Anhänger und auch eingeweihte Kreise erwar¬
ten sich eine umwälzende Kulturepoche mit dem sogen. Lutsch-

^ ^ Fiirchterlich- Not in Thüringen. Thüringische Landräte
und Bürgermeister gaben jüngst Berichte über das Elend in

Thüringen . Danach mußten die Leute aus den Anstalten, so¬
gar aus Irrenanstalten entlassen werden. Jugendliche wurden
aus der Zwangserziehung genommen. Weil das Geld fehlt.
Von 600 Einwohnern einer Gemeinde waren in normalen
Zeiten 210 im Arbcitsverhältnis . Heute arbeiten nur noch 9!
In Wildenspring müssen von 437 Einwohnern 410 unterstützt
werden. Hundert und vielleicht noch mehr Gemeinden wären
bereits unter dem Hammer, wenn es eine Konkursmöglichkeit
für Gemeinden gäbe. Eine Gemeinde sollte am Samstag 500
Reichsmark Unterstützung zahlen, aber nur 82 RM . fanden
sich in der Kaffe.

Ein neuer Stratzentunnel unter der Themse bei London.
Während im Zentrum Londons mehrere Brücken über die
Themse führen, von denen die bekannteste die Tower -Brücke
ist, sind in dem seewärts gelegenen Teile Londons keine
Brücken mehr vorhanden. Der Grund liegt einmal in der
großen Breite der Themse und dann in dem regen Schiffs¬
verkehr. Bor hundert Jahren wurde der erste Tunnel unter
der Themse gebaut, der in den ersten Jahrzehnten seines Be¬
stehens dem Straßenverkehr diente. Heute wird er als Eisen¬
bahntunnel benutzt. Seit 1908 gibt es in dem zwei Kilometer
langen Rotha -Withe-Tunnel einen weiteren Tunnel , der vom
Straßenverkehr benutzt wird, um so mehr ist beabsichtigt, etwa
27 Kilometer unterhalb des Londoner Zentrums zwischen
Dartfort auf dem rechten und Purlett auf dem linken Themse¬
ufer einen weiteren Straßentunnel zu erbauen. Beim Quer¬
schnitt soll er bei 5,8 Meter Breite so hoch sein, daß ihn die
in London üblichen zweistöckigen Omnibusse befahren können.
Sein Scheitel wird nicht weniger als 17,3 Meter unter Nied¬
rigwasser kommen, da die Verwaltung der Londoner Häfen
dies unter Hinweis auf eine zukünftige Vertiefung des Fahr¬
wassers forderte. Durch diese tiefe Lage kann die Schiffahrt
auch in Zukunft in keinem Fall behindert werden. Der Tunnel¬
bau hat kürzlich seine gesetzliche Genehmigung gefunden. Die
Baukosten sind zu drei Millionen englische Pfund veranschlagt
worden, wovon etwa drei Viertel vom Verkehrsministerium
getragen werden. Es ist zu erwarten , daß mit dem Bau bzw.
mit den eingehenden Vorarbeiten zur genauen Untersuchung
des Untergrundes in der nächsten Zeit begonnen werden soll.
Sollte der Plan , die Tunnelwandungen nach einem Verstei¬
nerungsverfahren zu befestigen, Wirklichkeit annchmen, so
dürfte der Bau auch in technischer Hinsicht sehr beachtenswert
werden, da man diese Verfahren bisher bei solchen unter
hohem Wasserdruck stehenden Bauausführungen noch nicht an-
gewandt hat . <L. N. N.)

kr- Am letzten Sonntag erwies sich wieder, daß an Wahl¬
tagen der Rundfunk unentbehrlich geworden ist. Sicher hörten
nicht nur die Reichsdeutschendie Wahlergebnisse mit, sondern
das gesamte Auslandsdeutschtum, ja die Kulturwelt , soweit
sic an Deutschlands Schicksal interessiert ist. Nach dem ersten
Wahlgang bekundeten Briefe aus Nordamerika, wie leicht uud
gut Berlin einzuschalten war . So ist der Rundfunk nicht nur
ein weltumspannendes, soirdern auch ein weltverbindendes
Element. Dr . Brünings Rede in Königsberg ließ ihn nicht
mehr so frisch erscheinen wie am ersten Abend der Woche in
Karlsruhe . Dow hatte es seinen Reiz, die deutsche Politik ein¬
mal vom ostpreußischen Problem her zu sehen. Die Morgen¬
feier am Sonntag erwies, daß Orgelschallplatten am Mikro¬

phon eine ganz andere Wirkung tun als das dünnstimmige
Harmonium . Die Hahdnehrung am Abend des Sonntags durch
den Kirchenckwr der Stuttgarter Marienkirche bot die sog
Maria Zeller-Messe. Schade, daß die Uebertragung nicht aus
der Kirche selbst erfolgte. Im Senderaum oder wo die Auf¬
führung sonst erfolgte, konnte sich der Klang nicht entspreche
entfalten . Die Solisten, besonders Frau Geray -Scheel, standen
der Aufführung Wohl an. Dasselbe gilt von der Aufführung
der Neunten Symphonie von Beethoven, übertragen aus
Frankfurt unter Leitung von Hans Rosbaud . Wehe, wenn
beim grandiosen Werk der Neunten Symphonie die Oberstim¬
men nicht eine natürlich hohe Lage zeigen. Denn wenn das
obere b gepreßt oder gar zu spitz erscheint, fehlt der fort-
reißende Zauber . Die Größe des Wurfs steht dann im Zeichen
der Unzulänglichkeit der Mittel . Man wird aber sowohl vom
Chor wie von den Solisten befriedigt fein können. Daß am
Sonntagnachmittag der Rundfunk ein Stück Jugendbewegung
bot, sei im besonderen angemerkt. Diesmal kamen die Pfad¬
finder an die Reihe. Wir freuen uns aber darauf , im Lause
des Sommers auch den anderen Richtungen im Rundfunk z«
begegnen. Vom Montagsprogramm sei das Hörspiel von Otto
Violan „Sturm auf Poljana " hervorgehoben. Otto Biolan
baut geschickt und spannend seine Dialoge. Aber der General
wurde einem doch widerwärtig . Dieser General bringt es fer-
tig, über einem Mädchen, das sich ins Lager schlich, den von
ihm auf den nächsten Morgen früh angesetzten Sturm auf die
Festung Poljana zu vergessen und zu verschlafen, nachdem cr
in die Netze dieser Katze geraten . Der General hört im Schlum¬
mer nach der Schäferstunde absolut nichts vom rasende»
Sturm . Nachdem aber dieser ohne ihn geglückt, kommen wieder
die alten kriegerischen Töne — in Wahrheit würde ein solcher
General telegraphisch seines Postens enthoben. So wenig
ein Posten vor Gewehr seine Pflicht verschlafen darf, so wenig
ein General , der vor einer zu erobernden Festung steht. In
welche Welten führt doch immer wieder Frankfurt und Frank¬
furt ! Wie oft wird man „die Allmacht des Weibes" noch ab¬
wandeln hören ! Im übrigen schaltete man in den letzte»
Tagen manche Nummer des Programms ab, weil die Stör¬
geräusche mal das Hören verleideten. Zur Frage der Schall-
Platten nur noch diese Bemerkung, daß die denkbar geistlose
und inhaltsblöde , aber denkbar oft gekaufte Platte „Lippe Det¬
mold" dein Geschmack unseres Publikums ein schlechtes Zeug¬
nis ausstellt. Wehe wenn die Richtung gebenden Mächte dem
hier obwaltenden „Geist" nicht in die Arme fallen. Oder hat
der Konzern des Unsinns schon eine unangreifbare Position
inne? Bon den Vorträgen interessierte immer wieder das eine
und andere Thema. Ueberhaupt sind die Vorträge mit eines
der gesündesten Bildungselemente des Rundfunks . Daß die
Grundschule so schwere innere Probleme birgt , hätte der Fern¬
stehende Wohl nicht für möglich gehalten. Hier sind Sprech¬
stunden mit den Eltern unausweichlich. Das Thema von Dr.
Willy Fuchs: „Die Farbe im Stadtbild " hat hoffentlich jeder
Stadtbaumeister im Süden und Südwesten gehört. Die Spie¬
gelung des schwäbischen Wesens, wie sie die Hörfolge „Bei uns
zu Lande" bietet, fesselt immer. Diesmal hatte Friedrich Theo¬
dor Bischer das Wort . Der 7. Länderguerschnitt galt Italien.
Der „MusikalischeFunkexpreß" gab der Woche einen angeneh¬
meren Ausklang als der übliche Bunte Abend. Julius Patzak
möge ein andermal doch wieder „Caro mio ben" singen. Vor¬
tragsstil und die von innen her bestrahlte stimmliche Schönheit
entsprossen hier demselben Urgrund der Künstlerseele.
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BW-is-RkslMMl Meftelle EagelsluM.
Heute Freitag

Schlacht»artie
wozu freund!, einladet Karl Pfeiffer und Fra«.

3 g e l s l 0 ch.
Am kommenden Sonntag den 17. ds. Mts. findet

im Gasthaus zum „Rößle"

m«eIsnrunterksltung
mit la Jazzkapelle statt. Hiezu ladet ein:

Die Kapelle und der Besitzer.

Virkeafeld, 14. April 1932.

Sanliaginig.
Ich spreche Hiemil allen, welche meine liebe

Mutier während ihrer langen Krankheit be¬
suchten und erfreuten, sowie für Anteilnahme,
Kranzspenden und Begleitung zu ihrer letzten
Ruhestätle meinen aufrichtigen und innigen
Dank aus.

Viktor Oelfchliiger mit Familie.

6S«W Holzsmmw
unter Mitwi'kung erfahrener Fachleute des Oberamts¬
bezirks im eigenen Verlag bearbeitet, empfiehlt

k . dUssk ' scds vuekrlrurksrsi
Inh. Fr. Biefinger.
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